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Dagegen Uetz tieft mcfttS einwenden. Im Grunde
war Veras Ablehnung auch nicht ernst gemeint. Das
Wiedersehen mit dem Jugendfreunde hatte sie angenehm
erregt.

Alfred hatte überwunden , kein Zeichen deutete auf Un
befriedigtsein. Er schien im Gegenteil fest in seinen Schuhen
zu stehen. Wunderbar , was aus den, weichen, träume¬
rischen Alfred geworden war ! Innerlich hatte er sich ver¬
ändert . Zu seinem Vorteil . Am besten hatte er ihr ge¬
fallen, als er mit Helmut spielte. Er war schon immer
ein Kinderfreund , hoffentlich hatte er selbst Kinder : wunder¬
lich, daß sie ihn nicht danach gefragt . Aber es lag an der
Frau , die sich irn Grunde recht kühl gezeigt. Nur als sie
von Lucies anziehender Schönheit gesprochen, hatten ihre
Augen aufgeblitzt, daß sie beinahe hübsch aussah . Sonst
war iricht viel von ihr zu sagen.

Vera schmückte sich gegen Abend zum Konzert . Es
war ihr , als habe sie sich lange nicht so auf einen Aus¬
gang gefreut wie deute. Der Baron batte den besten
Tisch vor dem Kurhaus reservieren lassen. Die Musik
drang nicht gerade auS riächster Nähe hin, aber man hörte
jeden Ton.

Die beiden Paare saßen schon, als der Rechtsanwalt
mit seiner Frau ankam. Von weiten« denierkte Alfred,
daß Vera aller Augen auf sich zog. Sie war inimer noch
eine wunderschöne Erscheinung, wenn auch der Jugend-
schinelz geschwunden war . Das Königliche in ihrer Gestalt
kam sogar mehr zur Geltung , seit eine gewisse Fülle die
überschlanken Linien verschwinden ließ.

Der Legationsrat hetrachtete seine schöne Base mir
Genuß . . Sein Herz schlug nicht mehr schneller bei ihrem
Anblick. Was - er einst für sie gefühlt, es w«.r vergangen
ivie die schöne Jugendzeit , zu der jenes Gefühl untrennbar
gehört. Dennoch hatte er oft und viel an die beiden
Frauen gedacht, die ihr einsames Lebensschiffchen aui
gefahrvoller Flut mutig gesteuert, und gern hätte er eher
von ihnen gehört. Daß Vera sich verheiratet , erfuhr e«
vor mehreren Jahren auf Uinwegen. Namen und Stand
ihres Mannes kamrte man nicht, hatte ihm aber erzählt,
daß er ein Erbe jenes bekannter« Koblenkönigs Lumm
Thalberg sei. Ein Thalberg also vermutlich. Seit Tagen
wußte Rosen, daß Veras Mann Rechtsanwalt war und
Zeck hieb. Der Zusammenhang zwischen den Thalberg
und ihren Millionen war ihm noch nicht klar. Es eilte
auch nicht. Vera sah aus , als habe sie es verstanden, die
Reichtümer, die sie gesucht, zu finden. Daß der Marm,
von dem dieser Reichtum abhing , sympathisch wirkte, tat
dem Legationsrat wohl. Er war geneigt, den Umstand
zu Veras Gunsten anzunehmen : so hatte sie doch nicht rmr
nack Gold gesucht. » i» sie Beibetbm. wos .befier gewesen.

wie sie vorsah. Das freute ihm Nachdem er damals
lange Zeit an ihrer Verabschiedung gekrankt, «var er ge¬
sund geworden und hatte seine Liebe zu dem schönen
Geschöpf gewaltsam aus seinem Herzen gerissen. Er achtete
sie nicht mehr. So lange sagte er sich's vor, bis er daran
glaubte «ind init befreitem Herzen sich seiner Zukunft
ividrnen konnte. Er blieb feiner Laufbahn treu . Man
berief ihn auf den Posten eines Gesandtschastssekretürs in
Washington. Dort hatte er Gelegenheit, für seinen u*
krankten Chef einzutreten . Dieser zeigte sich «richt un-
Sanküar, er 'gab ihn selbst zur Beförderung ein.

In seinem Hause lernte Alfred von Rosen auch sein«
jetzige Frau kennen. Sie hatte sich leidenschasilich in ihn
verliebt . Deutsch-Amerikanerin «md Waise, im Besitz eines
ansehnlichen Vermögens , hielt sie nichts ab. dem Mann«
ihrer Wahl zu folgen, wohin sein Beruf ihn zwang , bis
dieser, von so viel Anhänglichkeit gerührt , sie schließlich be¬
gehrte. Die Ehe war eine glückliche. Rosen gab, so viel
er komrte: daß er mehr nahm , beglückte seine Frau , di«
nichts Höheres kannte, als ihren Marin . Einzig der Uin-
stand, daß ihrer Ehe Kinder versagt blieben, drückte sie
sehr. Er war ein großer Kinderfreund . Nach langer Zeit
war Rosen wieder nach Deutschland zurückgekehrt, vorüber¬
gehend bekleidete er den Posten eines Legationsrates in
einem der kleinen Bundesstaaten . Er wußte indes , daß es
nicht für lange sei. Einstweilen hatte er, da ein empsind-
licher Rheumattsmus ihn gequält , den« Rat der Arzte
folgend. B . ausgesucht, um einen Teil seines Urlaubes dort
zu verleben. So lagen die Verhältnisse, als er seine Ver¬
wandten wiedersah. Natürlich empfing ihn der joviale
Baron und Badedirektor sofort mit der Nachricht, daß er
eigentlich sein Neffe sei, ein angeheirateter zwar : denn seine
Tante sei des Barons Frau . Rosen hatte an einen Scherz
geglaubt , als ihn der Einttitt der Tante aufklärte. Sie
hatte sich kaum verändert . Im Gegenteil fand er sie
jünger geworden und hübscher. Keinesfalls so oberflächlich
«nd eitel wie früher . Sie kam ihm unverändert bsrzlich
entgegen. Von Vera sprach sie nur flüchtig, indem sie
darauf hinwies , er werde ja sehen, tatsächlich batte er
dem Besuch bei der jungen Frau mit Spannung entgegen-
gesehen. Von ganzem Herzen bvffte er, daß sie über¬
wunden habe und glücklich sei. Sticht als ob er so eitel
gewesen, Vera zuzulrauen , daß sein Bild immer noch auf
dem Grunde ihrer Seele lebe, daz«« hatte sie ihn nicht̂ heiß
genug geliebt. Er fürchtete i«ur , daß sie, von ihrer Sucht
nach Reichtum hingerissen, kopi- und planlos gewählt und
nun enttäuscht sei. Das hätte ihm «vehgetan. Daß er sie
anscheinend glücklich wiederfand , nahm ihm einen Stein vom
Herzen. Der Abend gestaltete sich daher äußerst angenehm.
Jeder trug sein Bestes zur Unterhaltung bei. Der Baron
erzählte Schwänke a««s seiner Jugendzeit . Frau Mari ) mußte
darüber so herzlich lachen, daß sie ihr Taschentuch nicht

, von den Arrgen brachte. Rosen widmete sich de«« Ver¬wandten . Der Rechtsmuvalt hörte au  und fand , uait

dieser neu aukgetmichte Vetter in Wahrheit eme Atoms,-
ston sei, und freute sich für seine Frau , der er die Ab¬
wechslung gönnte» die der Auferckhalt des Ehepaares ihrem
Leben bringen sollte. Gilt gelaunt , regte er selbst eine
Zusammenkunft für den folgenden Abend an, «vobei als
Ort das Forsthans gedacht war , das eine Wegstunde von
B. erckfernt liegt . Bei sinkender Nacht trennten sich die
Vergnügte««, die von Ende und seiner Frau das Geleit bis
an ihre in unmittelbarer Nähe des Kurhauses belegene»
Wohnung gaben.

„U««sereWege trennen sich hier, ivie ich glaube", sagte
Zeck und bot dem Legationsrat die Hand , als das Ehe¬
paar verschwunden war.

»Wir haben denselben Weg bis in die Königstraße,
bis dahin darf ick dich führen, Vera ?" Rosen bol seiner
Cousine den Arm, der Rechtsanivalt zog den der jungen
Frau durch den seinen. So «vanderten die Vier durch die
köstliche Nacht.

Anfangs schwieg Alfred. Er fühlte sich befangen und
wußte nickt, «vie er das , was er sagen wollte , am besten
anfange. Endlich faßte er Mut.

»Du ahnst nicht, «vie glücklich ich mich heute fühle,
liebe Vera ", begann er. »Noch vor acht Tagen hätte ich
nicht zu hoffen geivagt, dich «vrederzusinden, so zu finden."

„Dachtest du denn , ich säße irgendrvo hinter der
Schreibn «aschine ««nd verdiente mir mühsam mein Brot ?"
lachte sie unhörbar.

»Ick bitte dich, » ie sollte ich auf den Gedanken
koinmen? Obschon ich mir oft Sorgen machte deinet¬
wegen. Du warst unberechenbar."

»Und?" fragte sie, als er einen Augenblick schwieg.
»Und hättest Pech haben können. Denke nur , iverm

du anstelle deines Mannes , den dir z«> loben sich nickt
schicken würde , einen anderen gefunden, der dir z«var bot
was du suchtest, einzig und allein zu suchen ansgingst,
sich hinterher aber als Parvenü elttpirppt hätte ! Wenn
nicht «roch Schlimmeres !"

„Für so kurzsichtig hast du mich gehalten, lieber
Freund ? Das ahnte ich nicht. Ich hatte deinen Geiuüts-
zustand sonst berücksichtigt und dir meine Vennählungs-
anzeige zugesandt."

»Spotte nur , böse Vera ; darin warst du immer groß.
Du hast gut lachen, nachdem du fandest, «vas du suchtest,
und mehr dazu."

»Wer sagt dir , daß ich das fand ?" unterbrach sie ihn
brüsk . Sie kon,«te nicht anders.

Der Legationsrat blieb plötzlich stehen. In der Dunkel¬
heit unterschied er kaum Veras Gesicht. »Wie soll ich das
verstehen?" fragte er ärgerlich.

»Wie's gemeint ist. Ich habe nicht gefunden."
»Das ist nicht wahr ." Rosen vergaß sich im Arger

über ihr unberechenbares Wesen. Machte es ibr denn
Freude , ibn au  bcmimbMti »?

_ Fortsetzung folgt.

Nah und Kern.
c> Kaiserspende für die Opfer der Hochwaster-

kaiaftrophe. Der Kaiser hat dem Oberpräsidenten der
Rdeinprovinz zur Linderung der ersten Not bei den Hoch-
Wasserschäden im Nahetal eine wettere Spende von 50000

! Mark zugeben lassen.
O Ein deutsches Erflndungsinftktut . Eine gemein¬

nützige Organisation der Erfmdertätigkett in Deutschland
m das Ziel einer Gesellschaft, die in (Biefeii begründet
wurde. Das deutsche Erfindungsinstitut de-weckt die För-
dernug deutscher technisch-schöpferifcherA». ttt durch Aus-
Ie,e und Förderung erfinderisch begabter Persönlichkeiten
so,nie durch Unterstützung brauchbarer Erfindungen durch
Geldmittel , technische und Rechtsberatung , ferner durch die
Weiterleitting der Erfindungen im Heer und Marine , In¬
dustrie und Gewerbe.

D Frauenverein - und Kleiderverwerruiigspetlen Zu
den wickrtigsten Einrichtungen miierer Kriegtzzrit, die oem
Endzweck aller kriegSwirnckcfftlicheli Maßnahmen , der
Erhaltung wirtschaftlicher Güter vor allein zu bienen be-
rufen sind, gehören ohne Frage die Kleideroerwertungs-
stellen, die überall eingerickuet und der Aufsicht der Korn-
munalvrrdände unterstellt ,'inü. Uni jedoch die Tätigkeit
dieser Stellen so ergebnisreich , u gestalten, wie es un
Juteresir deS Zweckes, dem fie dienen tollen, wünschens¬
wert erscheint, dürfte es fick für die Kommuualoerbände
dringend ernpsehlen. Vertreterinnen von Frauen-
vereinen (wir »Nationaler Frauendienst " »Baler-
ländischer Frauenverci »" uiw.) in die Vorstände der
KleidrrvrrwertungSstrllrn aufzunehnien. Dies «vär,
-in äußerst geeignetes Mittel , um daS Interesse der
Fraurnveretar an der Sammlung und Verwertung der
Altbekletdungsgegenständ, zu erhöhen. In mehreren
Städten find Vertreterinnen des Nationalen Frauen-
dtenfte» in den Arbeitsausschüssenoder der Verwaltung
der Kleidersammrlstellen bereit» tätig. Gerade auf diesem
Gebiet« Ist dt« Mitarbeit der Frauen und tnSbeionder»
der Mitglieder von Frauenoerrinen, die für eine derartig,
Tätigkeit die nötigen Erfahrungen mttbringen, überaus
»ertvoil . -„1. _ __ ,

o  Neue « rerverorduunge ». Das KriegSernähruiigS.
ann hat für das «wrddeulscheBrausteuergebiet neue Be¬
st,,mnimaen über den Stammwürzeg ehalt und den Her¬
st, i-, «preis des BiereS erlassen. Bier , das auf Anfordern
de, oeeres - oder Marineoerwaltung an die Feldtruppen
zu liefern ist, «st «nie bisher ausgenommen. Dagegen sind
in den Bereich der Regelung auch das obergärige Bier
und die bierähnlichen Getränke (Erfatzbier) einbezogen
wo , Bier (obergäriges und u,«tergäriges1 und bier-
ä, die Getränke dürfen nur mehr mit einen« Stamm-
w«u -halt bis zu 3 % an Extraktstoffen hergestellt
u>e, Diese Emschränkuilg bezweckt, die Bierversor-
« meoen der «erst, atz,« Robstoffmengen. die der ?,; er»



i ■' rt .'. iing zurVeifügung gestellt weroen rönnen, mogna- r zu >
>!. , ^i! und eine gleichmäßige Heranziehung der Bcau-
Industrie zur Versorgung der Rüsttmgs- und Scbrver-
aroeiter zu gewährleisten. Praktisch wird diese Begrenzung
von der Brauindustrie mit verschwindenden Ausnahmen
schon jetzt eingehalten. Der Herstellerhüchstpreis ist ohne
Rücksicht auf den Stammwürzegehalt für untergäriges und
obergäriges Bier einheitlich auf 23 Mark , für bierähnliche
Getränke auf 21 Mark für 100 Liter festgesetzt worden.
Die Höchstpreise gelten auch beim Verkauf durch am Ort >
der Herstellung ansässige Bieroerleger , sonstige VerunNler >
oder Zwischenhändler sowie beim Verkauf nach dem Her- >
siellungSort durch solche Perfbnen . Roch nicht erfüllte , zu j
höheren Preisen abgeschlosseneLiefernngSoerträge gellen !
als zum Höchstpreis abgeschlossen. Bier und bierähnliche !
Getränke untereinander gemischt zu verkaufen ist ausdrück- >
lich verboten worden.

□ «Segen de» Missbrauch der Feldpost zu gen-rrb-
licheu Zwecken hat sich neuerdings bekanntlich das Kriegs-
Ministerium wie die Post gewendet. Von besonderem
Interesse sind dazu die näheren Bestimmungen darüber,
was als Sendung in gewerblichen Angelegenheiten zu
betrachten ist. Derartige Sendungen von Nicht-
Heeresangehörigen find in der Regel nur dann
rem gewerbliche Sendungen , wenn sie, wie Waren-
anpreisungen, den HeereSangehörigen unaufgefordert !
zugehen. Ergeben fie sich aber aus schon angeknüpften j
Geschäftsverbindungen oder gehen sie von diesen ans . so
geniesten sie Portovergünstigungen . Der Feldpost frei find
also Sendungen , die die Heeresangehörigen bestellt haben,
Mahnbriefe usw., ebenso wie die Bestellungen der Heeres-
augehörigen selbst. Die Vergünstigung geniesten aber nicht
Sendungen mit Waren zum gewerbsmähigen Weitervertrieb
im Felde und solche, die eigene gewerbliche Angelegen¬
heiten der Heeresangehörigen betreffen. Zu den ver¬
günstigten Senünngen gehört aber auch der Schriftwechsel
nnl Banken, der oie geschäftlichen Beziehungen zu Heeres-
angehörigen betrifft. Sendungen , die neben rein gewerb¬
lichen Angelegenheiten auch rein persönliche Angelegen-
h->ilen betreffen, wie Rechnung der Arzte mit Mitteilungen
rein persönlicher Art . sind voll portopflichtig. Bei den
Sendung »« in gewerblichen Angelegenheiten von ein-
berufenen Kaufleuten. Ärzten, Rechtsanwälten u. a. ist zu
unterscheiden zwischen dem Schriftwechsel, den fie mit
ihren Angehörigen und Geschästsangestellten in Angelegen¬
heiten der Geschäftsführung od>.r Berufstätigkeit führen
und dem Schriftwechsel in ihren gewerblichen Angelegen¬
heiten mit anderen Personen , insbesoiidcre mit den Ge¬
schäftskunden. Die ersteren geniesten die Vergünstigung,
die letzteren nicht. —-

D Preisregelung für Auslandswarcn . Zur Unter-
bindung von Preistreibereien beim Weiterverkauf der auS
dem AuSlande eingeführten Web-, Wirk- und Strickwaren
werden künftig Anträge auf Einfuhrbewilligung , die der
Reichsbekleidungsstelle zur Begutachtung zugehen, nur dann
befürwortet werden, wenn sich der Einführende verpflichtet,
die Waren nur mit bestimmten begrenzten Preisaufschlüaen

w-iterzuoerkaufen und auch seinen Abnehmern, soweit sie
nicht Selbstverbraucher sind, eine entsprechende Ver-
pstichtung aufzuerlegen. An die gleiche Bedingung wird
die Befürwortung der Anträge auf Freigabe solcher Waren
geknüpft werden, deren Einfuhr von der Einfuhr-
Abteilung der Kaiserlich Deutschen Gesandtschaft in Bern
mit der Mastgabe bewilligt wurde, dast d»e Waren
zunächst unter Zollkontrolle zu halten und nur dann
freizugeben find, wenn der ReichSkommifiar für
AuS- und Einfuhrbewilligung dies verfügt. Endlich wird
auch die Befürwortung von Anträgen auf Genehmigung
neuer Käufe, soweit solche überhaupt in Frage kommen,
von der Übernahme dieser Verpflichtung abhängig gemacht
werde,«. Die Verpflichtungen find von der einführenden
Firma mittels eine» VerpflichtungSscheine« A, von deren
Abnehmern mittels eines VervflichtungsscheineS8 zu über-
nehmen. Soweit Anträge auf Einfuhrbewilligung oder
auf Freigabe von unter Sperrvermerk zur Einfuhr de-
willigten Waren der ReichsbekleidungSstelle zurzeit vor-
liegen, werden die Antragsteller zur Abgabe einer ent-
sprechenden Verpflichttingserklärung nach Verpflichtungs-
schein A aufgefordert werden. Der Verpflichtungsschem
ist in zweifacher Fertigung auszustellen und an die RerchS-
bekleidungsstellr Abteilung L für Aus - und « infilhr,
Berlin W. 50, Nürnberger Platz 1, einzusenden. Für
Waren , deren Einfuhr erst beantragt werden soll, empfiehlt
es sich, die VerpflichtungSerklärung im voraus abzugeden.
damit Verzögerungen in der Behandlung der Einsubr-
anträge vermieden werden. Die Abgabe einer einheitlichen
VerpflichtungSerklärung für mehrere Sendungen oder all.
gemein für alle künftig während de« Bestehens der Ein.
fuhrverbote einzuführenden Waren ist zuläsfig. Letzterem
fall« ist der Verpflichtungsscheinhandschriftlich entsprechen!
abzuändern. _

c Der erste Ehrendoktor der Tierheilkunde . Der
ordentliche Honorarprofessor an der Tierärztlichen Hoch»
schule Dresden , Geh. Medizinalrat Profefior Dr . Edel¬
mann , Vortragender Rat im Sächsischen Ministerium deS
Innern , wurde von der durch die ordentlichen Professoren
der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden oerstärtten
medizinischen Fakultät der Universität Leipzig zum »Dr.
med. oet. h. c." ernannt . — Er ist der erste Ehrendoktor
der Tierheilkunde in Deutschland.

O Eifenbahnzusammenstoh bei Augsburg . In der
Station Jettingen bei Augsburg stiehen infolge Nicht¬
beachtung eine- Einfahrtssignals zwei Güterzüge auf¬
einander . Zehn Wagen entgleisten und ein Wagen ver¬
brannte . Der Materialschaden ist sehr grost.

O Erfolg der Wünschelrute . Auf Rittergut Schenken¬
berg bei Göv in Brandenburg bestimmte der Quellenfinder
Kleinau au» Cöthen in Anhalt in einem wasserleeren
Brunnen , dast bei 31 Meter Tiefe ein starker Quellenlauf
erschlossen werden könnte. Die Erschliestung wurde nach
seiner Vorschrift norgnrommen . Mit 30V, Meter Tiefe
wurde ein starker Ouellenlauf erschlaffen, der ein Waffer-
auantum von 40 Kubikmeter pro Tag ergibt , ohne dast sich
der Wasserspiegel abfenkt.

o Ehrung HindenburgS und LndendorffS . Die Stadt¬
verordnetenversammlung in Posen bat beschlossen, dem
ersten Generalguartiermeifter Ludendorff da» Ehrenbürger-
recht der Stadt zu verleiben und dem Generalfeldmarschall
v. Hindenburg daS Restgut Golencien zum Geschenk zu
machen.

O Panik i« Schulgebäude . Dem Oberschlesischen
Kurier zufolge entstand in KönigShütte in ein« PolkS-
fchule ein kleiner Kellerbrand . Hierdurch entstand in der
von 1600 Schülern besuchten Schute eine Panik . Zwei
Kinder wurden erdrückt, 15 so schwer verletzt, dost an
ihrem Auskommen ge,weifelt wird ; ferner wurden sechzig
Kinder leichter verletzt.

O Ein «verdat des Fällen » von Eichen bat da»
Stellvertretende Generalkommando deS sechsten Armeekorps
erlassen. Durch eine Anordnung wird das Fällen von
Eichen in Eicheuschälwaldungen sowie in sonstigen Nieder¬
waldbeständen mit starker Eichenbeimischung, die in zehn-
bis vierzigjäbrigem Umtriebe bewirtschaftet werden, mit
Gefängnisstrafe bis zu einem Jahre bezw. Geldstrafe bis
zu 1500 Mark bedroht.

Q Dir Gemeinde Mahlsdorf ntn  AQOOOO SWnrf be¬
trogen . Einem raffinierten LebenSinittelschwind-l ist die
Gemeinde MahlSdorf bei Berlin »um Opfer gefallen. Im
Mai vorigen Jahre » wurde ihr von einer Firma Wende¬
horst in Wien ein groster Posten Wurst, Speck und
Kakao angeboten. Die Gemeinde liest sich auf
das Geschäft ein und zahlte 60 000 Mark an : dazu traten
noch weitere 60 000 Mark Unkosten. Mahlsdorf bat aber
die Ware nicht zu sehen bekommen und daS schöne Geld
auch nicht mehr. Jetzt soll der Gemeindevorsteher für den
Ausfall haftbar gemacht werden, weil er daS Unternehmen
ohne Zuziehung des NotstandSausschusses einging.

• Soldaten «nd Matrosen al» Banknotenfälscher
In Petersburg wurde auf Befehl beS Smolny -Jnsti tritt
eine ganze Bande von Banknotenfälfchern. die in eine,
Kaserne ihre Fabrik eingerichtet hatten , verhaftet . Di,
Fälscher find durchweg Soldaten und Matrosen.
15 Matrosen und 8 Soldaten wurden nach dem Etappen-
gefä̂ gnis gebracht.

• Das Erdbeben in Guatemala . Nach einer Mit¬
teilung der spanischen Regierung hat daS Eigentum der
Deutschen in Guatemala durch daS jüngste Erdbeben nur
wenig gelitten. Verluste an Menschenleben sind nach
den bisher vorliegenden Nachrichten anscheinend nicht zu
beklagen.

» Ei « furchtbarer Schueesturm wütete an der West
küste von Norwegen . Dt « Stadt Bergen ist meterhock
eingeschneit. Die Bergener Bahn ist durch eine Lawin«
zerstört. Durch den Sturm an der Küste ist der Schiffs¬
verkehr stark behindert . Man befürchtet schwere Unfälle.

® Eine türkische Zeitung in Sofia . In Sofia ist die
Gründung einer großen türkischen Zeitung geplant , die den
Titel »Mudafaa * tragen soll. Die Leitung deS Blatte»
soll der türkische Schriftsteller Fasil Achmed Bei über¬
nehmen, der früher Redatteur deS »Tanin * war.

's Testament -ine» «mcrttamYW <?>«
vor einiger Zeit verstorbene amerikanische Diplomat Joseph
Cboate hat fast 19 Millionen Mark hinterlaffen . An den
ältesten Sohn fallen mehr als 7 Millionen , an eine Tochter
7 Millionen , während ein anderer Sohn nur die Nutz¬
nießung eines Kapitals von 1 Million Mark erhält . Die
Restsumme ist für Schenkungen an Kirchen. Hoivftäler und
Bibliotheken bestimmt.

Kunsteier und Petroleumbutter . In holländischen
Blättern ist die Rede von einer neuen amerikanischen
Industrie : der Anfertigung von Eiern ! Die Eier werden
auf chemischem Wege und maschinenmäßig hergestellt, sollen
aber denselben Geschmack haben wie gute Hühnereier.
Nicht zufrieden mit den Kunsteiern, wollen die Amerikaner
noch ein andere» merkwürdige» Produtt auf den Markt
bringen : Petroleumbutterl Ein Chemiker der „Standard
Oil Company * ist der Erfinder der herrlichen Sache . Er
hat durch chemische Reinigung deS Erdöl » und durch Hin¬
zufügung gewisser Bestandteile, über deren wahre Natur
nichts verraten wird , ein Produtt erzielt, das seiner Be¬
hauptung nach sich in nichts von Naturbutter unterscheidet.
Nur daß die Farbe etwas dunkler ist. »Auch dieses
Wundererzeugnis amerikanischer Manscherei*, so bemerkt
dazu eines der Blätter , »werden wir demnächst also wohl
in unseren Läden auftauchen sehen, und wir denken schon
jetzt mit Grauen an das , was uns beoorsteht.

Die Rede des Bürgermeisters . Englische Blätter
erzählen, wie sich am 1. Januar in Newyork der Über¬
gang der städtischen Gewalt von dem alten auf den neuen
Bürgermeister vollzog. Der alte Stadtherr , Mitchell,
hielt eine kurze Ansprache. Dann machte er soldatisch
kehrt und schritt auf di« AuSgangstür zu. Hier drehte
er sich um und machte eine linkische Verbeugung vor
Richter Hylan , in dem Augenblick, wo dieser, als neuer
Bürgermeister mit seiner Antwort begann . Nachdem
Hylan feine Rede erledigt und ein paar Hundert Hände
geschüttelt batte, rief er di« 27 neuen Polizeikommissare
zusammen, um ihnen einen Bortrag über Beamtenpflicknen
zu halten. »Ihr müßt / sagte der Bürgermeister , »eure
Arbeit um 9 Uhr morgens beginnen'und 5 Uhr nachmittags
beendigt haben. Zwei Stunden dürft ihr dem Frühstück widmen,
wir es bisher Brauch gewesen ist. Nur dürft ihr erst nach
getaner Arbeit frühstücken, also nach 5 Uhr ; wer die Arbeit,
für die er bezahlt wird , durch Frühstückspausen unter-
bricht, ist ein Hundsfott . Und dann sollt ihr nicht, mit
dicken Zigarren im Munde , in städtischen Autos in der
Stadt herumkarriolieren . Daß ein Polizeikommissar an
anderes zu denken hat als an Fußballspielen , halte ich für
so ielbstoerständlich. daß ich das nur nebenhin erwähne.
Die Amtsräume sollen nicht mit Prunkmöbeln auSgestattet
sein : überflüssige Stellungen sind abzuschaffen, denn die
Stadt braucht ihr Geld zu andern Zwecken, als um eS
durch ihre Kommiffare unter die Leute bringen zu laffen.
Vor allem aber bitte ich mir aus , dah mit den Leuten,
die aus irgend welchem Grunde in die Amtsstuben
kommen müssen, in höflichem Tone gesprochen wird.
Frechheiten dulde ich nicht ! . . .*
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